
Zeitschrift: Zappelnde Leinwand : eine Wochenschrift fürs Kinopublikum

Herausgeber: Zappelnde Leinwand

Band: - (1923)

Heft: 33

Artikel: Jackie Coogan in "Daddy" ("Väterchen")

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-732225

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 19.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-732225
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


«Sitte ttSot&ettft&eif* füv§ &itto-#ttfcIilttttt
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333 Jtofte&atta 1Q33
JSntyûUôtterseicfyni«!: Jlun&fragc - „©abbs*" (3Mferd)en) - @efefffd)affdft(me - 2Bo»

^egen fid) 3fifmffaré berfïd)ern - ©ie 6fabf ber £aunen - ®fenba1)tiftnod - Äreuj unb
Quer burd) bte gtfmweff - Unfere Cftunbfrage.

3ûtfie Öwogan
in

//©o56i)// (,/33ûfercf)en//).
3adieb dufter t>ertie^ ifjren ©äffen, einen berühmten 23iotonifïen, weit

fie gans unbered)tigterweife glaubte er fei it?r untreu geworben. (Sie gef?t
mit bem steinen su ©etannfen aufb £anb, wo fie freunbtid) 3tufnat)me
ft'nbet. paut ©aoetti, ipr DSann ftettt oergebtid)e 23erfud)e an, grau un&
£finb su ft'nben unb oerreift bann fcptie^tid? nad) (Europa, too er grofe
:3riumbhe feiert, ünterbeffen ftirbt 3adieb Butter, aber bie atten $reunbe,
bie fbotbenb, nehmen fid) aud) jeff beb £tinbeb an, bib fie feibft burd)
Ungtüd geswungen finb, £>aub unb £>of su oertaufen unb inb Strmenhaub
3U gehen.

3adie toifi feinen pfiegeettern nid)f weiter sur £aff fatten unb enffd)tieff
fid) furserhanb nad) ber (Stabt su gehen, wo er hofft, wie einff Sief
.^Bhittington, bab ©tüd su ftnben. #ier macht er affertei burd?. Unter
anberm ternt er ben atten ©efar ©afto, einen Sftufiter tennen, ber fid) fein
iörot nur nod) burd) bab 23iotinfbiet an ben ©frafeneden oerbtenen tann.
£)er atte SJtann hut feine $reube an bem talentierten tteinen 3adie, ber

auch fethff bie Biotine fptett.
©r nimmt ihn bei fid) auf, tehrt ihn unb forgt für ihn.
paut ©aoetti (ber 23afer beb steinen) tehrt atb ©etebrifdf nad) Stmerita

surüct. ©atto, ber ihn in früheren 3at?ren getannt hut, möd)fe ihn nod)
einmal fehen unb hören, ©r ftettt fid) an ber t£üre oom ^onserffaat auf,
wirb aber oon bem eitig oorbeigehenben (Saoefti nicht ertannt. ©od) wirft
er bem Sttten ein Sttmofen su. ©eteibigf unb gebrochenen Spersenb geht
biefer heim, ©r wirb tränt unb eb ift nun ©ad)e beb steinen für feinen
atten $reunb su forgen fo gut er tann. ©ineb Äageb fpiett er an ©fette
beb Sitten bie Biotine in ber ©träfe, ©aoetti hört ihn, ertennf bab 3m
ftrumenf atb eine ©trabaoetta unb in bem jugenbtid)en ©pieter einen

©eniub. ©r fragt ihn, woher er bie Biotine hübe, unb wie er ben Stamen

.„©alto" bort, wünfd)t er su bem Sitten geführt su werben, ©r fommf
gerabe nod) sur rechten Seif um biefem beisuftetjen ber im ©terben liegt.
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Iackie Eoogan
in

„Daddy" („Väterchens.
Iackies Mutter verließ ihren Gatten, einen berühmten Violonisten, weil

sie ganz unberechtigterweise glaubte er sei ihr untreu geworden. Sie geht
mit dem Kleinen zu Bekannten aufs Tand, wo sie freundlich Aufnahme
findet. Paul Savelli, ihr Mann stellt vergebliche Versuche an, Frau und
Kind zu finden und verreist dann schließlich nach Europa, wo er große
Triumphe feiert. Unterdessen stirbt Iackies Mutter, aber die alten Freunde,
die Holdens, nehmen sich auch jetzt des Kindes an, bis sie selbst durch

Unglück gezwungen sind, Haus und Hof zu verkaufen und ins Armenhaus
zu gehen.

Iackie will seinen pstegeeltern nicht weiter zur Tast fallen und entschließt
sich kurzerhand nach der Stadt zu gehen, wo er hofft, wie einst Dick
Whittington, das Glück zu finden. Hier macht er allerlei durch. Unter
anderm lernt er den alten Eesar Gallo, einen Musiker kennen, der sich sein

Brot nur noch durch das Violinspiel an den Straßenecken verdienen kann.
Der alte Mann hat seine Freude an dem talentierten kleinen Iackie, der

auch selbst die Violine spielt.
Er nimmt ihn bei sich auf, lehrt ihn und sorgt für ihn.
Paul Savelli (der Vater des Kleinen) kehrt als Eelebrität nach Amerika

zurück. Gallo, der ihn in früheren Iahren gekannt hat, möchte ihn noch
einmal sehen und hören. Er stellt sich an der Türe vom Konzertsaal auf,
wird aber von dem eilig vorbeigehenden Savelli nicht erkannt. Doch wirft
er dem Alten ein Almosen zu. Beleidigt und gebrochenen Herzens geht
dieser heim. Er wird krank und es ist nun Sache des Kleinen für seinen

alten Freund zu sorgen so gut er kann. Eines Tages spielt er an Stelle
des Alten die Violine in der Straße. Savelli hört ihn, erkennt das

Instrument als eine Stradavella und in dem jugendlichen Spieler einen

Genius. Er fragt ihn, woher er die Violine habe, und wie er den Namen

„Gallo" hört, wünscht er zu dem Alten geführt zu werden. Er kommt
gerade noch zur rechten Zeit um diesem beizustehen der im Sterben liegt.



©r nimmt nun bcn Meinen oertaffenen 3ungen — opne aucp jept su apnen
tuer er iff — mit in fein fbotet. fbier fiept 3adie auf bem Sifcpe bie ppotogra*
ppie feiner Butter, bie er fofort erfennt. ©ater unb ftinb finb oereint unb
ber erffere fuept nun aud) bie atten fbotbene auf bie fo gut su feinem fPnbe
unb feiner Srau toaren unb forgt für ipre atten Sage.

* *
©efettfcpciftPfitme.

3m ©ertiner „gitm^urier" fr'nben mir fotgenbe bemerfenotoerte Seiten*
©3enn hier non „©efettfcpapefïtmen" bie ©ebe fein fott, fo finb bamit
niept ettoa jene nod) immer fo betiebten tinematograpbifipen ©rseugniffe
gemeint, in benen bap leben ber fogenannten „monbainen" Greife sum
©egenftanb einer gitmpanbtung gemacht toirb. ©er ©efetlfcpaffpfitm, ben
mir f?ier su propagieren gebenfen, iff eine ©attung, bie bei unp sur 3ch"
in fcpücpternen Stnfäpen oorbanben iff. ©3ir meinen bamit ben 5ilm, ber
bap Sehen ber oerjepiebenen gefettfcbafftid?en (Schichten fo toiberfpiegett, toie
ep iff, niept toie ep im ©übe einer romanhaft orientierten Pbantafie erfepeint
©iefer fosiotogifipe $itm tonnte gerabe beute, in einer 3eit, bie im 3eid)en.
einer gefettfepafftieben ©eubitbung ffept, in feiner ©3eife ein ©3erfseug ber

©nttoidtung fein; inbem er nämtiep toaprpeitPgetreue StuPfipnitte aup bem

fosiaten Sehen gibt, feine ©erfätfepungen ber ©3irfticpfeit, tonnte er basu
beitragen, bap gegenfeitige ©erffänbniP stoifepen ben einsetnen Staffen su
erhoben.

©ap moberne SBirtfcpaffPteben iff überreich an Phänomenen, ja oietteiept
fommt bie Pfpcpe bep beutfehen ©oifep heute nirgenbP berart sum StuPbruCf,
atP in ben toirtfcpafftichen 2tuPbrudPformen,'bie fid? ber 3ßü0eifi gefebaffett
bat. ©or einigen 3aprsehnten fagte ein beutfeper ©iteraturpifforif er : „©er
beutfepe ©oman fott bap beutfepe ©otf bort auffuepen, too ep am tücptig^
ffen iff, in feiner Arbeit/' ©iep fann man heute in oetftärftem ©tape oom
gitm behaupten (opne ipn ettoa auf biefe ©attung befepranfen su tootten).
©tepr afp ber ©oman ift ber $itm basu berufen, baP betäube Sempo
bep ©tafepinenseitatterp, ben ©bptpmuP unferep atemtofen SebenP einsu*
fangen, ©r seige ben ©tenfepen in SBecpfettoirfung mit ber ©Tafcpine : ©3ie
ber ©tenfep fiep bie ©tafepine Untertan maept, toie auf ber anberen
(Seite bap ©efepopf ben ©epopfer formt, ©r füpre in bie groben ©anM
geftpaffe, er futpe ben ©auftp bep ©orfenfteberp, bie ppantaftif biefer ©Bett
in ©Übern einsufangen. ©r futpe ben ©inn bicfeP anfepeinenb finntofen
mobernen SebenP su geffatten, inbem er bie feetifcpen ©täcpte anfepautiep
maept, bie hinter ben ©rfepeinungpformen bep 3eüatterP ©eben : bap iff ber
gefettfepafttiepe fÇitm, toie unfere 3eit ipn braucht. Dber, man oerfepone unp
enbtidp mit jenen f^itmerseugniffen, in benen eine ©enieperfepiept, bereit
Sehen in Stutofaprten unb ©efuepen oon ©acptbarp beftept, in ipren oer*
togenen ^onfiiften oorgefüprt toirb. ©tan geige unp auep biefe ©tenfepen,
aber scige fie atP bap, toap fie finb, atP ©cpmaroper einep tränten Dr*
ganiPmuP, ber noch nitpf bie ^raft gefunben pat, fie enbgüttig auPsufcpeiben.

©er beufftpe ©efeftfcpaftPp'tm, toenn er fiep aup ber ©ppäre ber ©ana*
tität erheben toitt, mup fiep basu emporringen, ein feponungetofer ©piegef
ber Söaprpeit su fein, ©ann toirb er su einem 3cifbofument toerben, er*

fepütternber unb einbringtieper, afp ep jebe ©arftettung in SB orten oermag..
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Er nimmt nun den kleinen verlassenen Zungen — ohne auch jetzt zu ahnen
wer er ist — mit in sein Hotel. Hier sieht Zackie auf dem Tische die Photographie

seiner Mutter, die er sofort erkennt. Vater und Kind sind vereint und
der erstere sucht nun auch die alten Holdens auf, die so gut zu seinem Kinde
und seiner Frau waren und sorgt für ihre alten Tage.

Gesellschastsfilme.
Zm Berliner „Film-Kurier" finden wir folgende bemerkenswerte Zeilen r

Wenn hier von „Gesellschastsfilmen" die Vede sein soll, so sind damit
nicht etwa jene noch immer so beliebten kinematographischen Erzeugnisse
gemeint, in denen das Teben der sogenannten „mondainen" Kreise zum
Gegenstand einer Filmhandlung gemacht wird. Der Gesellschastsfilm, den
wir hier zu propagieren gedenken, ist eine Gattung, die bei uns zur Zeit
in schüchternen Ansätzen vorhanden ist. Wir meinen damit den Film, der
das Teben der verschiedenen gesellschaftlichen Schichten so widerspiegelt, wie
es ist, nicht wie es im Bilde einer romanhast orientierten Phantasie erscheint.
Dieser soziologische Film könnte gerade heute, in einer Zeit, die im Zeichen
einer gesellschaftlichen Neubildung steht, in seiner Weise ein Werkzeug der

Entwicklung sein) indem er nämlich wahrheitsgetreue Ausschnitte aus dem

sozialen Teben gibt, keine Verfälschungen der Wirklichkeit, könnte er dazu
beitragen, das gegenseitige Verständnis zwischen den einzelnen Klassen zu
erhöhen.

Das moderne Wirtschaftsleben ist überreich an Phänomenen, ja vielleicht
kommt die Psyche des deutschen Volkes heute nirgends derart zum Ausdruck,
als in den wirtschaftlichen Ausdrucksformen/die sich der Zeitgeist geschaffen
hat. Vor einigen Jahrzehnten sagte ein deutscher Literaturhistoriker: „Der
deutsche Vornan soll das deutsche Volk dort aufsuchen, wo es am tüchtigsten

ist, in seiner Arbeit." Dies kann man heute in verstärktem Maße vom
Film behaupten (ohne ihn etwa auf diese Gattung beschränken zu wollen).
Mehr als der Vornan ist der Film dazu berufen, das hetzende Tempo
des Maschinenzeitalters, den Vhythmus unseres atemlosen Tebens
einzuhängen. Er zeige den Menschen in Wechselwirkung mit der Maschine: Wie
der Mensch sich die Maschine Untertan macht, wie auf der anderen
Seite das Geschöpf den Schöpfer formt. Er führe in die großen
Bankgeschäfte, er suche den Vausch des Börsenfiebers, die phantastik dieser Welt
in Bildern einzufangen. Er suche den Sinn dieses anscheinend sinnlosen
modernen Tebens zu gestalten, indem er die seelischen Mächte anschaulich
macht, die hinter den Erscheinungsformen des Zeitalters stehen: das ist der
gesellschaftliche Film, wie unsere Zeit ihn braucht. Oder, man verschone uns
endlich mit jenen Filmerzeugnissen, in denen eine Genießerschicht, deren
Teben in Autofahrten und Besuchen von Nachtbars besteht, in ihren
verlogenen Konflikten vorgeführt wird. Man zeige uns auch diese Menschen,
aber zeige sie als das, was sie find, als Schmarotzer eines kranken
Organismus, der noch nicht die Kraft gefunden hat, sie endgültig auszuscheiden.

Der deutsche Gesellschastsfilm, wenn er sich aus der Sphäre der Banalität

erheben will, muß sich dazu emporringen, ein schonungsloser Spiegel
der Wahrheit zu sein. Dann wird er zu einem Zeitdokument werden,
erschütternder und eindringlicher, als es jede Darstellung in Worten vermag.
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